
Wochenblatt für Annabur
Erſcheint wöchentlich dreimal, am Dienstag,
Donnerstag und Sonnabend, nachm. 3 Uhr.

Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten und
die Briefträger, die Zeitungsboten und die

Geſchäftsſtelle Torgauerſtr. 3, entgegen.
Jn Fällen höherer Gewalt, Streik, Betriebs
ſtörung uſw. erliſcht jeder Anfpruch auf Lie
ferung bezw. Rückzahlung des Bezugspreiſes.

Fernſprech Anſchluß Nr. 224.

Nr. 59.

Revolutionäre Anſchläge in Tokeo.
Am Pfingſtſonntag wurden in Tokio eine Reihe auf

ſehenerregender revolutivnärer Anſchläge verübt, denen
u. a. der japaniſche Miniſterpräſident Jnukgi zum
Opfer gefallen iſt.

Sieben als Marine und Armeeoffiziere verkleidete
Revolutionäre drangen in die Wohnung des Miniſter
präſidenten ein und feuerten mehrere Schüſſe auf i ab.

Jnukai, Takahaſchi,der ermordete der ſtellvertretende
japaniſche Miniſterpräſident.

Jnukai wurde ſchwer verwundet. Man brachte den 76jäh
rigen Miniſterpräſidenten ſofort ins Krankenhaus, wo er
trotz Blutübertragung wenige Stunden ſpäter ge
ſtorben iſt.

Gleichzeitig mit dem Anſchlag auf Jnukai wurden
Anſchläge auf die Bank von Japan, auf die Poli
zeizentrale, auf die Zentrale der Seiyukgi-Partei,
auf die Mitſu-Biſhi- Bank und auf die Wohnun
gen des Außenminiſters Joſchiſawa, des Admirals
Suzuki, des Oberſtzeremonienmeiſters Baron Ha
gaſhi und des Groß-Siegelbewahrers Graf Makino
verübt.

Nach dem Anſchlag auf den Miniſter
präſidenten ſtellten ſich 18 junge Leute
freiwillig der Polizei.

Amkliches

Publikations-Organ

g und die umliegenden

Es handelt ſich um fünf Marineoffiziere, mehrere
Armeeoffiziere und Kadetten. Sie gehören ſämtlich der
„Geſellſchaft der ſchwarzen Drachen“ an, die
auch „Todeshand“ genannt wird. Die Mitglieder dieſer
Vereinigung kämpfen gegen die neue Ordnung Sie waren
insbeſondere mit der Politik der japaniſchen Regierung
in der Mandſchurei und in Schanghai nicht ein
verſtanden.

Gleichzeitig mit den Anſchlägen wurden überall in
der Stadt Flugblätter verbreitet mit Aufſchriften wie:
„Nieder mit den untreuen Elementen; lang lebe der
Kaiſer; beendet die Korruption der Politiker nieder mit
der Oligarchie der Finanzleute!“

Bei den verſchiedenen Anſchlägen und Bomben
würfen würden ein Poliziſt getötet, ſieben Poliziſten, ein
Offizier und drei Ziviliſten verwundet.

Der Kaiſer hat den Finanzminiſter Takahaſhi zum
ſtellvertretenden Miniſterpräſidenten ernannt.

Einzelheiten zu den Anſchlägen in Tokio
Uber den Anſchlag auf Jnukai teilte die Schwiegertochter

des Miniſterpräſidenten folgende Einzelheiten mit: Sie be
fand ſich außerhalb des Hauſes, als die Attentäter eindrangen,Verſuche von Dienern und einigen VPoliziſten, ſie aufzuhalten
waren vergebens. Jnükai befand ſich mit einem anderen
Miniſter in ſeinem Zimmer. Die Schwiegertochter eilte zu ihm
und bat ihn zu fliehen. Er weigerte ſich jedoch und trat den
Eindringlingen entgegen, wobei er ihnen zurief; „Schießt
nicht auf mich. Jch werde eure Forderungen anhören Jhr
dürft es nicht wagen, auf mich zu ſchießen.“

Der Führer der Eingedrungenen ließ ſich jedoch nicht auf
Unterhandlungen ein, ſondern beſfahl Feuer zu geben Von
mehreren Kugeln getroffen, ſank Jnükai zuſammen. Die
Attentäter flüchteten darauf zunächſt in Automobilen. Wie
noch bekannt wird, trug Jnukat ſeit einigen Monaten eine
ſtählerne Weſte, um ſich gegen Anſchläge zu ſchützen Infolge
deſſen zielten die Attentäter auch in erſter Linie auf den Kopf
des Miniſterpräſidenten

Dynamit im Elektrizitätswerk
Unter den Transformatoren im Elektrizitätswerk

wurde Dynamit gefunden. Die Attentäter wollten allem
Anſchein nach das Werk in die Luſt ſprengen, um die Licht
verſorgung zu unterbinden.

Der japaniſche Kaiſer hat der Familie des ermorde
ten Miniſterpräſidenten ſein Beileid ausgeſprochen
Gleichzeitig übermittelte das diplomatiſche Korps der jg
paniſchen Regierung Beileidskundgebungen.

Auslandsdentſche im Lebenskampf.
Die große Oſttagung des VDA.

Die 52. Jahrestagung des Vereins für dasDeutſchtum im Ausland wurde in Elbing ab
gehalten. Das große Pfingſttreffen wurde mit einer Frauen
tagung eingeleitet. Der zweite Tag begann mit Sportwett
kämpfen. Von der Hauptverſammlung des VDA.
wurde

eine Entſchließung
angenommen, in der u. a. feſtgeſtellt würde, daß im vergangenen
Jahre in der Lage des Auslandsdeutſchtums, insbeſondere des
europäiſchen, nicht zu überſehende Verſchlechte-
rungen eingetreten ſeten. Als die eine Urſache ſei die

Weltwirtſchaftskriſe anzuſehen. Der Schrumpfungs-
prozeß des Außenhandels habe das Auslandsdeutſchtum viel
fach härter getroffen als die Staatsbürger der Mehrheits
völker.

Das Bauerntum
des Auslandsdeutſchtums ſtehe in ſchwerſter Kriſe, die ſich in
folge der Verzögerung einer mitteleuropäiſchen Löſung des
Abſatzes vertieft habe. Trotz der bei allen auslandsdeutſchen
Gruppen feſtzuſtellenden Steigerung der Opferbereitſchaft und
Entſchloſſenheit zur Selbſthilfe ſeien die kulturellen Volks
organiſationen, in erſter Linie

Schulen und Kirchenweſen, ſchwer bedroht.
Als zweite weſentlichſte Urſache der allgemeinen Verſchlechte
rung ſei eine neue nationale Welle feſtzuſtellen, die in
den meiſten mittel und oſteuropäiſchen Staaten die rechtlichen
Grundlagen des national- kulturellen Eigenlebens der Aus
landsdeutſchen zu unterhöhlen drohe.

Dieſe ſchmerzlichen Feſtſtellungen ſeien dem VDA. und dem
ganzen deutſchen Volke ein erneuter Anſporn zur unermüd-
lichen geſteigerten Arbeit. Möge jeder Deutſche immer wieder
daran denken, daß jeder dritte Volksgenoſſe heute außerhalb
der Reichsgrenzen lebe und daß unwiederbringlich verloren ſei,
was heute nicht gerettet werde.

Am dritten Däge fand nach Gottesdienſten in allen
evangeliſchen Kirchen und der katholiſchen Pfarrkirche

der große Feſtaft
ſtatt, bei dem nach einkeitendem Orgelvorſpiel zunächſt Ober-
präſident Dr. e. h. Siehr Königsberg das Wort nahm. Der
Redner wies u. a. darauf hin, daß O ſtpreußen durch den
Machtſpruch der Entente vom Mutterlande losgelöſt und
deutſche Gebiete rings um Oſtpreußen herum der Staatshoheit
fremder Staaten unterworſen ſeien. Gerade dieſe Schickſals
ſchläge hätten jedoch die beſten Eigenſchaften der oſt preußiſchen
Bevölkerung klar in Erſcheinung treten laſſen, die zu der Hoff
nung berechtigten, daß der Kampf bis zum Siege durchgefochten
werde. So wertvoll die Hilfsmaßnahmen der Reichs und
Staatsregierung ſeien und ſo dankbar ſie in allen Kreiſen der
Bevölkerung anerkannt würden, ſie müßten doch Stückwerk
bleiben, wenn es nicht gelinge,

bei der geſamten deutſchen Bevölkerung Verſtändnis
für die Sonderlage Oſtpreußens, für ſeine Bedeutung für das
Deutſchtum im Oſten zu wecken. Die Tagung möge dazu bei
tragen ein neues feſtes Band zu knüpfen zwiſchen allen
Deutſchen diesſeits und jenſeits des Korridors.

Der Vorſitzende des VDA., Dr. Geßler, hielt das
Schlußwort. Den eindrucksvollen Worten der Vorredner ſei zu
entnehmen, daß der Kampf unter dem Druck politiſcher Ver
gewaltigung Und wirtſchaftlicher Not immer ſchwerer
werde Und daß der beſcheidene Schutz, den die Friedens
verträge den Minderheiten geben ſollten, unmer mehr zu einem
Fetzen Papier werde. Der VDA. gebe dem feſten Willen Aus
druck, daß das deutſche Volk den deutſchen Volksgenoſſen im
Oſten das, was der ſchwach gewordene deutſche Staat ihnen an
Unterſtützung nicht geben könne,

an moraliſcher Hilfegewähren wolle
Wir wollen zum Ausdruck bringen, daß Deutſchland kein

geographiſcher Begriff iſt, ſondern daß wir ein einig Volk
von Brüdern über alle politiſchen Grenzen hinweg ſein
wollen, daß wir nicht verzichten wollen und können, mit den
anderen Völkern gleichberechtigt unfer gemeinſames Volkstum
zu pflegen.

für Amks- und

Gemeinde Behörden

Gemeinden
Die Anzeigengebühr beträgt für den 1 Milli
meter hohen Raum 5 Goldpfennig, für außer
halb Wohnende 7 Goldpfg., für Anzeigen im
amtlichen Teil 10 Goldpfg im Reklameteil
30 Goldpfg einſchl. Umſatzſteuer. Schwieriger

und tabellariſcher Satz mit Aufſchlag.
Anzeigen Annahme bis Dienstag, Donnerstag
und Sonnabend vormittags 8 Uhr, Anzeigen
größeren Umfangs werden tags vorher erbeten.

Am Montag fanden eine kaufmänniſche Dagung,eine Arbeitertagung und eine Bauerntagung ſtatt.
Auf der Bauerntagung hielt Freiherr von Gayl, Mitglied
des Reichsrats und des Preußiſchen Staatsrats, einen Vorkrag.
Er behandelte das Thema:

„Siedlungsmöglichkeiten in Oſtpreußen“
und führte u. a. aus Oſtpreußen iſt ausſchließlich
Agrarland. Seine wenigen Induſtrien hängen ab
geſehen von einigen Werken in Elbing und Königsberg eng
mit der Landwirtſchaft zuſammen. Von Oſtpreußens Geſamt
fläche ſind 62,7 Prozent land wirtſchaftlich nutzbar.

So erwünſcht uns Zuzug aus dem Weſten iſt, nach Lage
der Dinge muß offen bekannt werden, daß für

eine Siedlung von Weſten nach Oſtenpreußen
ſehr wenig Platz vorhanden iſt und daß die Siedlungsmög
lichkeiten Oſtpreußens in erſter Reihe von den einhei-
miſchen Bewerbern ausgeſchöpft werden müſſen. Die Zahl
der Siedlerſtellen auf dem gegebenen Landvorrat läßt ſich
natürlich durch Verkleinerung der Stellenſlächen ver
größern. Das iſt aber höchſtens theoretiſch moöglich, praktiſch
nicht, weil die örtlichen Verhältniſſe in Oſtpreußen eine
Mindeſtgröße verlangen, die man nicht ungeſtraft unterſchreiten
darf, wenn man lebensfähige Stellen ſchaſſen will Auf

die Lebensfähigkeit der Siedler
kommt es an, wenn man Oſtpreußen halten und fördern will
r ländliche Siedlung. Dieſem letzten Ziel iſt alles unter
zuordnen!

20 Prozent Steuerabſchlag.
Steunernotverordnung im Zeichen der

Wirtſchaftsnot.
Die Verordnung des Reichspräſidenten zur Anpaſſung

der Vermögensſteuer, Erbſchaſtsſteuer und Grunderwerbs
ſteuer an die ſeit dem 1. Januar 1931 eingetretenen Wert
rückgänge iſt nunmehr ergangen. Sie ſieht auf dem Ge
biet der Vermögensſteuer für das Rechnungsjahr 1932
einen einheitlichen Abſchlag von der Steuer ſelbſt, und
zwar in Höhe von 20 Prozent des an ſich maßgebenden
Steunerbetrags vor; die Herabſetzung verteilt ſich gleich
mäßig auf die einzelnen Vermögensſteuerraten.

Auf dem Gebiete der Erbſchaftsſteuer, bei der die
Einheitswerte lediglich für den Grundbeſitz eine Rolle ſpielen
und im übrigen eine Stichtagbewertung, d. h. eine Bewertung
nach den Verhältniſſen am Todestag, erſolgt, werden in den
Fällen, in denen die Steuerſchuld im Kalenderjahr 1932 ent
ſteht, die für den Grundbeſitz maßgebenden Einheitswerte um
20 Prozent geſenkt. Ebenſo wird bei der Grund
erwerbsſteuer in den Fällen, in denen die Steuerſchuld im
Kalenderjahr 1982 entſteht und der Einheitswert in Betracht
kommt, von einem um 20 Prozent niedrigeren Wert
ausgegangen.
Hinſichtlich der am 20. Mai fälligen Vermögensſteuerrate
iſt folgendes zu beachten

1. Wer ſeinen Vermögensſteuerbeſcheid 1931 bereits erhalten
hat, erhält keine beſondere neue Mitteilung, ſondern hat
ohne weiteres die auf Seite unten des Vermögensſteuer
beſcheids bezeichnete Vierteljahreszahlung für 1982 um
20 Prozent zu kürzen Sind aus dem Jahre 1931
noch Nachzahlungen zu entrichten oder werden auf die
Mairate Uberzahlungen angerechnet, ſo ändert ſich die am
20. Mai 1932 katſächlich zu entrichtende Zahlung ent
ſprechend

2. Eine große Anzahl von Steuerpflichtigen wird in den
nächſten Tagen ihren Vermögensſteuerbeſcheid 1931 er
halten. Hier wird die Senkung um 20 Prozent
bereits im Vermögensſteuerbeſcheid berückſichtigt werden.

Wer ſeinen Vermögensſteuerbeſcheid in den nächſten Tagen
noch nicht erhält, kann die an ſich am 20. Mai 1932 zu
entrichtende Vorauszahlung ohne weiteren Antrag um
20 Prozent kürzen, ſoweit ihm nicht im Einzelfall
bereits Stundung gewährt iſt
Da die Finanzämter angewieſen ſind, in den nächſten

Sagen noch eine möglichſt große Anzahl von Steuer
beſcheiden zur Abſendung zu bringen, dies aber nicht über
all bis zum 20. Mai 1932 durchgeführt ſein wird, werden
ausnahms weiſe Zuſchläge nicht erhoben
werden, wenn die Steuerpflichtigen ihre Vermögensſteuer
zahlung bis zum 23. Mai 1932 entrichten.

Hſterreich bittet den Völkerbund um Rat.
Ein Stillhalteabkommen ſoll helfen.

Der öſterreichiſche Bundeskanzler Dr. Bureſch teilte
den Vertretern der vier Hauptmächte, Deutſchland, Eng
land, Jtalien und Frankreich mit, daß die öſterreichiſche
Regierung in einem längeren Schreiben an den General
ſekretär des Völkerbundes den Bund um ſeinen Rat
hinſichtlich der finanz politiſchen LageHſterreichs erſütcht. Das Schreiben dürfte wohl die Er
zielung einer Art Stillhalteabkommen bzw. eine
dahingehende Empfehlung des Völkerbundes bezwecken.



Verſailles hat Abrüſtung verſprochen.
Jm Unterhaus entwickelte ſich vor der Pfingſtpauſe

eine große Ausſprache über die Abrüſtungsfrage. Außen-
miniſter Simon wies zunächſt darauf hin, daß der Ver
ſailler Vertrag ganz klär eine allgemeine Rüſtungsbe
grenzung auch für die alliierten und aſſoziierten Mächte
vorſehe, nachdem die unterlegenen Mächte dieſe angenom-
men hätten. Der Miniſter verwies weiter auf das Völker
bundſtatut, den Clemencegu-Brief und die beſonders wich
tigen entſprechenden Sätze des Locrarnoabkommens.

Man würde nichts gewinnen, wenn man den wich-
tigen Fragen, wie z. B. der deutſchen Forderung nach
Gleichberechtigung und dem franzöſiſchen Verlangen nach
Sicherheit in Genf ausweichen würde, denn dieſe Fragen
ſeien von grundlegender politiſcher Bedeutung. Deutſch
land erkläre, daß es ſich dabei um ſeine ganze Weltſtellung
handele, und Deutſchland ſei nicht das einzige Land, für
das dieſe Frage wichtig ſei.

Ehurchill überraſchte ſeine Zuhörer mit der Be
merkung, daß er es außerordentlich bedauern würde, wenn
eine Annäherung zwiſchen der militäriſchen Stärke Frank
reichs und Deutſchlands ſtattfinden würde.

Er frage diejenigen, die derartige Erwägungen an
ſtellten, ob ſie etwa den Krieg wünſchten. Er wolle nicht
etwa ſagen, daß er keine Bewunderung für die großen
Eigenſchaften des deutſchen Volkes habe und ſie nicht ge
nügend berückſichtige. Die Theorie jedoch, daß das deutſche
Volk in militäriſcher Hinſicht auf die gleiche Stufe wie
Frankreich geſtellt werden ſolle, würde, in die Wirklich-
keit umgeſeßt, die Gefahr eines unermeßlichen Unglücks
näherbringen. Man dürfe auch nicht vergeſſen, daß an
den öſtlichen Grenzen Europas das Geſpenſt Rußlands
mit ſeinen Armeen ſich erhebe und daß eine ganze Reihe
von kleineren Staaten in Angſt vor dem gewaltigen und
ihnen unfreundlich geſinnten Rußland lebten.

775000 Erwerbsloſe erhalten
Wohlfahrtsunterſtützung.

Die Not der deutſchen Landkreiſe
In Weimar tagten die deutſchen Landkreiſe

Präſident Dr. von Stempel ſprach über die Not der Land
kreiſe. Jnfolge der Wirtſchaftsſchrumpfung und der Er
höhung der Zahl der Arbeitsloſen habe jede kommu-
nale Tätigkeit vielfach aufgehört, weil alle
Finanzkräfte auf die Auszahlung der Unterſtützungen
hätten konzentriert werden müſſen. Dabei ſei die Steige
rung der Arbeitsloſenzahl auf dem Lande vielfach größer
als in den Großſtädten geweſen. Die deutſchen Landkreiſe
zählten Ende März 775 000 Wohlfahrtser-
werbsloſe. Die Verſchuldung ſei weiter ſtark im An
ſteigen.
Die Hauptverſammlung nahm eine Entſchließung an,
in der feſtgeſtellt wird, daß eine Sanierung der Kom
munalfinanzen nur möglich ſei, wenn den Gemeinden und
Gemeindeverbänden die Laſten der Erwerbs-
loſenfürſorge abgenommen werden. Ferner wird
dem Vorſchlag zugeſtimmt, den Finanzausgleich von unten
nach oben zu regeln und die Selbſtverwaltung der

Gemeinden und Gemeindeverbände durch ein bewegliches,
ausreichendes Steuerſyſtem zu ſt ärke n. Das Reich müſſe
ſich auf kommunalem Gebiet auf Rahmengeſetze be
ſchränken. Das kommunale Zuſchlagsrecht zur Ein
kommen und Körperſchaftsſteuer wird in Übereinſtim-
mung mit den kreis angehörigen Gemeinden abgelehnt.
Den Gemeinden ſeien die Gewerbe und Grund
ſteuern zur ausſchließlichen und ſelbſtändigen Aus
ſchöpfung zu überweiſen.

Die im vergangenen Monat auf der Jnnsbrucker
Tagung begonnenen Arbeiten über die finanziellen
Fragen des Donauproblems werden inMünchen fortgeſetzt werden. Dort wird am 19. und
20. Mai eine Verſammlung des Ausſchuſſes der Finanz
ſachverſtändigen ſtattfinden.

Schweres Grubenunglück in Weſtfalen
Fünf Todesopfer.

Auf der Zeche Dorſtfeld der Gelſenkirchener Berg
werks A. G. ereignete ſich ein ſchweres Förderkorbunglück.
Aus unbekannter Urſache riß plötzlich bei der Einfahrt der
Bergleute in die Grube das Förderſeil, ſo daß beide
Förderkörbe in die Tiefe ſauſten. Die Zahl der Toten
beträgt fünf.

Der weſtliche Korb der Förderung des Schachtes III
der Zeche Dorſtſeld wurde dadurch ſeillos, daß die großen
Muttern, die das Zwiſchengeſchirr mit dem Förderkorb
verbinden, losgelöſt wurden. Beide Körbe der nieder
gehende wie der hochgehende fielen in den Schachtſumpf
der 800-Meter-Sohle. Der Korb wurde in dem Augen
blick ſeillos, als er bereits in die Hängebank eingefahren
und zum Stillſtand gekommen war. Das in Frage kom
mende Zwiſchengeſchirr war erſt am Tage vorher termin
mäßig von den zuſtändigen Sachverſtändigen der Seil
prüfungsſtelle Bochum geprüft und in Ordnung befunden
worden.

Wie ein Augenzeuge berichtet,
ereignete ſich das Unglück, als der Korb, der die fünf
Bergleute nach Beendigung ihrer Nachtſchicht zutage
förderte, am Schachtausgäng ankam. Jn dieſem Augen
blicke ſoll die ſogenannte Königsſtange, an der das
Förderſeil befeſtigt iſt, gebrochen ſein, ſo daß der Korb
in den etwa 800 Meter tiefen Schacht ſauſte und infolge
des heftigen Auſpralls vollſtändig zertrümmert wurde.
Die Bergungsarbeiten geſtalten ſich ſehr ſchwierig. Die
einzige Möglichkeit, an die Trümmer des zerſtörten
Korbes zu gelangen, beſtand auf dem Umwege über den
Wetterſchacht. Beſonders tragiſch iſt der Tod des
Grubenſchloſſers Weller, der ſich durch ſeine
Arbeit die Mittel für

ſeine Ausbildung als Opernſänger
erworben und erſt kürzlich ſeine Prüfung beſtanden hatte.
Auf Zeche Dorſtfeld III hat ſich vor faſt genau ſieben
Jahren, und zwar am 16. Mai 1925, eine ſchwere Schlag
wetterexploſion ereignet, bei der 48 Kngppen ihr Leben
laſſen mußten.

Zeche Dorſtfeld.
Die Zeche Dorſtfeld gehörte früher zu den Eſſener

Steinkohlenbergwerken. Die Gerechtſame der Zeche um

faßt 13 große Felder in einer Ausdehnung von 10 Mil
lionen Quädratmetern. Zum größten Teil wird hier
Fett und Gasflammkohle gefördert. Die Zeche beſitzt
ferner drei vollſtändig ausgebaute Doppelſchächtanlagen.
Auf den Schachtanlagen ſind große Kokereianlagen vor
handen. Die Belegſchaft betrug noch im Jahre 1928 über
4500 Mann.

Grubenunglück durch Seilbruch
und Verſagen der Fangvorrichtung für die Förderkörbe
gehören zu den furchtbarſten Erſcheinungen
mannslebens. Das größte Unglück infolge Seilbruchs war
die Kataſtrophe auf der Zeche Kaiſerſtuhl in Dort
mund, wo im Jahre 1920 18 Bergleute den Tod
fanden. Jm April 1925 koſtete ein Förderkorbabſturz auf
der Zeche Mathias Stinnes in Eſſen zehn Berg
leuten das Leben.

Das Unglück auf der Zeche Dorſtfeld
Die Toten geborgen.

Die fünf Leichen des Seilfahrtunglücks auf Zeche
Dorſtfeld. wurden in der Nacht zum Sonntag geborgen
und zutage gefördert. Die Körper der Verunglückten ſind
faſt bis zur Unkenntlichkeit verſtümmelt. Die Aufräu
mungsarbeiten dauerten auch am Montag noch an.

Anläßlich des Grubenunglücks auf der Zeche Dorſt
feld hat Reichsarbeitsminiſter Dr. Stegerwald
namens der Reichsregierung und im eigenen Namen der
Verwaltung und der Betriebsvertretung der Zeche ſeine
aufrichtige Teilnahme ausgeſprochen.

Der amtliche Bericht über das Unglück
ber das Grubenunglück auf Zeche Dorſtfeld berichtet das

Oberbergamt: Am Sonnabend, dem 14. Mai, gegen 6,20 Uhr
vormittags, ereignete ſich auf der Schachtanlage Dorſtfeld 223
im Schacht 3 dadurch ein Seilfahrtunglück, daß einer der bei
den Förderkörbe aus der weſtlichen Förderung, auf der gerade
in die Hängebank eingefahren war, ſeillos wurde. Beide
Körbe ſtürzten ab und fielen in den Schachtſumpf der 800-
Meter-Sohle. Die Körbe waren insgeſamt mit fünf Perſonen
beſetzt. Das Unglück iſt darauf zurückzuführen, daß ſich die
Verbindung zwiſchen Korb und Seil gelöſt hat. Die nähere
Urſache des Seilloswerdens des Korbes iſt noch nicht einwand
frei geklärt.

Polniſche Weſtmarkenpolitik.
Schließung des Schleſiſchen Sejms auf

unbeſtimmte Zeit.
Laut Beſchluß des polniſchen Staatspräſidenten iſt

der Schleſiſche Sejm auf unbeſtimmte Zeit
geſchloſſen worden.Das Regierungsorgan kündigt gleichzeitig an, daß in
allernächſter Zeit eine grundſätzliche Reorganiſation des
Schleſiſchen Sejms im Geiſte und im J ntereſſe der
Weſtmarkenpolitik erfolgen würde.

Flugzeugabſturz bei Berlin.
Ein Toter, ein Schwerverletzter.

Am Pfingſtſonntag nachmittag ſtürzte über dem Flug
platz Adlershof ein Flugzeug der Akademiſchen
Fliegergruppe ab. Der Führer, Kniemeier, trug
ſchwere Kopfverletzungen davon und wurde nach dem
Krankenhaus transportiert. Der Beobachter, der 27jährige
Student Ludwig Wunſch aus Adlershof, erlitt einen
Schädelbruch und war ſofort tot.

Spiel mit Dynamitpatronen. Ein Knabe getötet.
Kopenhagen. Jn Haugeſund hatten geſtern einige Knaben

Dynamitpatronen geſtohlen. Einer von ihnen verſuchte, eine
Patrone zu entladen, ſchlug mit der Axt darauf, und die Pa
trone explodierte. Der Knabe war ſofort tot.

Jn Bombay kam es zu ſchweren Zuſammenſtößen
zwiſchen Hindus und Moſlems, wobei 29 Perſonen ge
kötet und etwa 370 verletzt wurden. Die Polizei war der
Wut der ſtreitenden Parteien gegenüber völlig ohn
mächtig.

Hochſommerwetter zu Pfingſten.
Jn Berlin und dem größten Teil des Reiches herrſchte

während der Pfingſtfeiertage wahres Hochſommerwetter. Das
Thermometer kletterte ſowohl am erſten wie am zweiten
Pfingſtfeiertag bis nahe an der 30er Grenze und zeigte damit
Temperaturen an, wie ſie Mitte Mai nicht allzu häufig beob
achtet werden. War am Pfingſtſonnabend die Wetterlage noch
nicht ganz geklärt, da im Weſten Europas ein Tiefdruckgebiet
drohte, ſo ließ ſchon der in der Nacht zum erſten Feiertag zu
beobachtende Barometeranſtieg erkennen, daß ſich das flache
über Mitteldeutſchland befindliche Hochdruckgebiet kräſtigte.
Infolgedeſſen konnte das Tiefdruckgebiet ſeinen Einfluß nicht
nach Oſten zu ausdehnen. Der am Mittag des Pfingſtſonntags
einſetzende Oſtwind tat ein üb* und die infolge der ſtarken
Sonnenſtrahlung raſch zune nende Erwärmung auch der
oberen Luftſchichten verhinderte ſogar jede Wolkenbildung.
Der ſtrahlend blaue Himmel lockte ungeheure Scharen von
Ausflüglern ins Freie

Enkſprechend der ſchweren Kriſenzeit zogen insbeſondere
die in der näheren Umgebung der Reichshauptſtadt gelegenen
Ausflugsorte von dem herrlichen Wetter Nutzen. Die zahl
reichen Sommerlokale an der Havel, der Oberſpree und den
ſonſtigen beliebten Berliner Erholungsſtätten waren überfüllt,
desgleichen die vielen Parkanlagen in der Stadt ſelbſt.

S bh al nSonne(10. Fortſetzung.
Eine halbe Stunde ging das ſo, durch blühende Anlagen,

an ſchattigen Gärten vorbei. Und noch immer klang keine
Stimme aus dem Hörrohr. Verdammt! Es würde doch nichts
paſſiert ſein? Schuß hätte er zwar keinen gehört, aber es
war ſchon vorgekommen, daß einer einen Token im Fond
hatte und deswegen ein halb dutzendmal vor Gericht er
ſcheinen mußte.

Als er eine Kurve zu nehmen gezwungen war, ſah er ver
ſtohlen zurück. Der Graf lehnte in der rechten Ecke. Den
Kopf weit auf die Bruſt herabgefallen, hielt er die Arme
zwiſchen den Knien.

Tot war er nicht. Nein! Aber ein bißchen Ruhe mußte
man ihm wohl noch gönnen. Man fuhr ihn alſo noch ein
Stück. Die Straße wurde breit. Die langen Fronten der
Kaſernen tauchten auf. Muſik zog mit klingendem Spiel
vorüber. Aha!

Durch das Sprachrohr kam eine Stimme: „Hardanger
gaſſe 68.“

Gott ſei Dank! Haarſcharf rannte der Wagen an der ein
marſchierenden Truppe vorüber.

Lippſtädt drückte ſich in die Ecke und ſtülpte den Helm
über den feuchten Scheitel. Als er über das Trittbrett ſtieg,
taumelte er, hielt ſich am Knopf des Schlages und raffte ſich
dann zuſammen. Während er die Taxe bezahlte, ſagte er:
„Sie brauchen nicht zu warten.“

Die Schultern vornübergeneigt, verſchwand er unter der
breiten Doppeltür, die in das große Miethaus führte, in dem
Exzellenz Grode wohnte.

„Fünf Minuten nach ein Uhr!“ Lippſtädt ſah nichts, als
die Helle des Zifferblattes, die von der ſchwarzen Standuhr
her in die Tiefe des geräumigen Zimmers leuchtete. Die
Klubmöbel zeigten ein totes Braun, und die ſchmalen Seiten
e der Madrasvorhänge warfen dunkle Schatten in die

en.

Der Kopf ſchmerzte ihm zum Zerſpringen. Ein gallig herber
Geſchmack im Munde rief Ekel und Brechreiz wach. Und nun
noch Grode, der einem nur ins Geſicht zu ſehen brauchte, umalles und jedes zu wiſſen. Von den Hüften nach den Schenteln

e zuckten die Muskelſtränge, als wären ſie beweglicher
ummi.
Er ſah ſich um, hatte das Gefühl, als käme die weiße Decke

langſam über ihn herabgeſchwebt, und riß ſich hoch.
Nur zehn Minuten, dachte er. Dieſe zehn Minuten noch, die

jetzt kamen. Dann war Rühe. Vom Scheitel nach dem Nacken
hin zog eine ſchwere Kugel. Sie war ſo ſchwer, daß es ihm
das Geſicht verzerrte.

„Herr Hauptmann Lippſtädt!“
Er ſtand, „Hab Acht!“ Eine langfingrige, ſchmale Hand

winkte ab, zeigte nach einer Türe und hielt die grünen Samt
portieren zurück. Schwer und faltenreich fielen ſie hinter ihm
und dem General zuſammen.

„Eine Frage iſt wohl überflüſſig, Herr Hauptmann?“
„Exzellenz!“ Wieder dieſe Hab-AchtStellung.
Und wieder dieſe abwinkende Hand, die nun nach einem

Stuhle zeigte „Setz dich erſt! Män kann nicht ſtehen, wenn
einen die Beine nicht mehr tragen wollen. Setzen!“ Ein
Stuhl rollte über den teppichlöſen Parkettboden dicht vor
Lippſtädt.

Die Exzellenz beugte ſich herab, nahm Viktor den Helm
aus den willenloſen Fingern und ſtellte ihn auf das Fenſter
ſims. „Deswegen wirft ein Mann den Säbel noch nicht
über den Zaun Dein Vater hat's auch nicht getan. Es iſt nur
zu hoffen, daß die Tochter beſſer iſt als die Mutter.“

„Exzellenzl“ Vor Viktor wuchs die hochgeſtreckte Reiter
geſtalt bis an die Wölbung der Decke. Er hob die Arme,
ließ ſie wieder ſinken, hob ſie noch einmal und deckte die
Hände über das blutleere Geſicht. Nach Sekunden erſt ſchlu
gen ſie reglos herab. „Jch bitte um meine Entlaſſung aus
dem Heerel“

Die Zähne des Generals gaben einen pfeifenden Ton von
ſich „Fahnenflüchtig einer Frau wegen!“

„Exzellenz!“
„Nimm Geld aus der Bataillonskaſſe oder begehe ſonſt eine

Schlechtigkeit. Dann wirft dich das Regiment hinaus. Denn
das willſt du doch!“

Vor Lippſtädt begannen graue Nebel zu dampfen, die all
mählich das ganze Zimmer erfüllten. Fratzengeſichter ſahen
ihn an. „Helfen Sie mirl“

Ein Hand drückte ihn, als er ſich zu erheben verſuchte, auf
den Stuhl nieder, und eine Stimme ſagte gütig: „Haltung
bewahren Sie muß ſehr raffiniert ſein, die kleine Bloem,
daß ſie dich ſo in ihr Blondhaar verwickeln konnte. Sonſt
bringen das für gewöhnlich nur Frauen reiferen Alters
Mut Sie ſcheint alles in allem ganz die Tochter ihrer

uütker zu ſein.“

„Nicht, Exzellenz!“
Der General wußte nicht, ob das ſeinen Worten gelken

ſollte, oder ob es eine Bitte um Schonung war. Er kreuzte
die Hände auf dem Rücken und ſetzte die Stiefel auf den
ſpiegelnden Boden, als befände er ſich auf Manövergelände.
„Und wohin nach dem Abſchied?“

„Jrgendwo!“
„Und biſt der Meinung, daß du dort irgendwo vergißt?“
„Niemals, Exzellenz!“
„Na alſo! Dann kannſt du geradeſogtt auch bleiben! Denn

das Vergeſſen, weißt du, Bub, das hat ſo ſeine Haken! Es
bringt's nicht jeder fertig.“

Der Nebel war nun ſo dicht, daß Viktor die Hände Pe
nötigte, ihn zu verjagen,

Der General ſah es, ging nach dem Schrank in der Ecke und
kam mit einem Glas Goldwaſſer zurück. „Trink! Ueber alles
kann man hinwegkommen, wenn man will. Jch hab auch ein
mal geliebt! Jawohl und während ich gebalzt hab' wie
ein Hahn, hat ſie mich mit einem anderen betrogen! Hal
Ein Weib verdirbt die beſte Raſſe! Trink jetzt!“

Jn Lippſtädts Fingern ſchwankte das Glas zum Munde.
Ein Tropfen rann ölig auf den Waffenrock und ließ einen
häßlichen Fleck zurück. Er erhob ſich und mühte ſich zu
ſtrammer Haltung. „Befehlen Exzellenz noch etwas?“

„Nichts, als daß du jetzt mit mir nach Langenbach fährſt.
Seit ich dich über den Taufſtein gehalten habe, ſind wir nicht
mehr zuſammen in einem Wagen geſeſſen. Daran kannſt du
dich natürlich nicht mehr erinnern Damals war die Fahrt
jedenfalls amüſanter, als ſie heute werden dürfte. Du haſt
gebrüllt, was deine Lungen gaben, und deine Amme hat ſich
die Arme aus dem Leibe geſchaukelt, weil du nicht zur Räſon
zu bringen warſt. Heute biſt du ſtiller. Weiß Gott, es wäre
beſſer, wenn du poltern könnteſt wie dazumal. Das leert
die Galle aus, und Herz und Lunge werden frei damit Vor
wärts, mein Sohn!“

(Fortletzung folat.)

des Berg



Schweres Kraftwagenunglück im Harz.

Vier Tote, zahlreiche Schwerverletzte.
Ein Lieferkraftwagen unternahm mit 28 Aus-

flüglern eine Fahrt von Goslar zur Söſe-
talſperre bei Oſterode. Jn einer der vielen Kur-
ven zwiſchen Dammhaus und Kamſchlacken ge
riet der Wagen ins Schleudern und ſtürzte um, alle Fahrt-
teilnehmer unter ſich begrabend.

Vier von ihnen waren ſofort tot. Die übrigen 24
trugen teils, ſchwere, teils leichtere Verletzungen davon.

Sie wurden ins Krankenhaus Klausthal-Zel
Uerfeld eingeliefert.

Noch ein Unglück im Harz.
Nordhauſen, 16. Mai. Am 2. Pfingſtfeiertag

gegen 7 Ahr ereignete ſich oberhalb von Zorge auf der
ſteilen Straße zwiſchen Hohegeiß und Zorge ein ſchweres
Autounglück. Der Führer eines Ausflüglerautos aus
Magdeburg verlor in einer Kurve die Gewalt über den
Wagen und fuhr die Böſchung etwa zehn Meter hinab,
wobei der Wagen völlig in Trümmer ging. Der Chauffeur
war ſofort tot. Weitere Tote ſind der Bäckermeiſer Aebe
aus Magdeburg und eine Frau Horchmann. Vier weitere
Perſonen ſind ſchwer verletzt und wurden ins Nordhäuſer
Krankenhaus eingeliefert. Die übrigen zwanzig Per
ſonen des Autos hatten den Weg von Hohegeiß nach
Zorge zu Fuß unternommen und wurden dadurch von
dem ſchweren Anglück verſchont.

Opfer der Berge.
Am Pfingſtmontag ſtürzten am Wiesbachhorn

die Münchener Bergſteiger Toni Schmidt, der im Vor
jahr mit ſeinem Bruder die MatterhornNordwand erſt
mals durchkletterte, und Ernſt Kreb s ab. Toni Schmidt
iſt tödlich verunglückt, Krebs ſchwer verletzt. Die Verun
glückten wurden durch eine Rettungsexpedition nach
Kaprun gebracht. Am Jochberg bei Kochel ſtürzte
ein Münchener Touriſt Hans Bleixner tödlich ab.
Jm Wilden Kaiſer ſtürzte der Student Siegfried
Grünebaum aus München unterhalb der Steinernen
Rinne ab. Die Leiche wurde durch eine Rettungs
expedition des DeutſchSſterreichiſchen Alpenvereins zu
Tal gebracht. An der Gimpel-Südwand verun
glückten tödlich durch Abſturz Waldemar Wange und
Georg Hübel aus Kaufbeuren. Am Piz Buin in
der Silvretta-Gruppe ſtürzte ein Touriſt Michael Frank
aus Lindau am Bodenſee tödlich ab. An der Roten
Wand bei Schlierſee ſtürzte Ludwig Lehner aus
rage bei München ab. Der Verletzte wurde zu Tal ge
hracht.

HZug 97 Köln- Altong entgleiſt.

Schweres Eiſenbahnunglück in Bremen.
Am zweiten Pfingſtfeiertag gegen 12,50 Uhr ereignete

ſich kurz vor dem Hauptbahnhof Bremen ein
ſchweres Eiſenbahnunglück, bei dem zehn Reiſende zum
Teil ſchwer verletzt wurden. Von dem DeZug Nr. 97
Köln- Altona entgleiſten einige hundert Meter vor dem
Hauptbahnhof der Speiſewagen und ein Wagen erſter
und zweiter Klaſſe. Der Zug war infolge des Pfingſtver-
kehrs überaus ſtark beſetzt.

Wenige Minuten nach dem Unglück war bereits der
Hilfszug vom Hauptbahnhof Bremen mit Arzten und
Sanitätsmannſchaften an der Unglücksſtelle: Nach den
bisherigen Feſtſtellungen iſt das Unglück darauf zurückzu
führen, daß ſich infolge der ſtarken Hitze die
Eiſenbahnſchienen über das normale Maß hinaus durch
gebogen hatten. Als der DeZug die Eiſenbahnbrücke, die
über die Schwachhauſener Heerſtraße führt, überfuhr,

wurden die Fahrgäſte plötzlich durch einen heftigen Knar
erſchreckt.

Der Zug zerriß in zwei Teile.
Der vordere Zugteil konnte nach etwa 150 Metern von
dem Lokomotivführer zum Halten gebracht werden. Es iſt
ein wahres Wunder, daß der engleiſte Perſonenwagen
erſter und zweiter Klaſſe nicht die 15 Meter hohe
Böſchung hinabgeſtürzt iſt. Lediglich dem Umſtand, daß
ſich der hinkere Teil des Wagens an dem Brückenkopf feſt
hakte, iſt es zu danken, daß der im übrigen völlig demo
lierte Wagen auf dem Bahnkörper blieb. Die Seite des
Speiſewagens wurde von dem Brückengeländer völlig ab
raſiert. Das Jnnere des Wagens bietet ein wüſtes Bild
der Zerſtörung.

Nach dem amtlichen Bericht über das Eiſenbahn
unglück in Bremen wurden zehn Perſonen verletzt, davon
drei ſchwer. Die Namen der Schwerverletzten ſind:
die Küchengehilfin Dehm Köln (Arm- und Beinbrüche
ſowie Kopfſverletzungen), der Aufſeher Hent rich Köln
(ſchwere Kopfverletzungen und Unterſchenkelbrüche), der
MitropaAngeſtellte Schloſſer Köln (Beinbrüche und
Kopfverletzungen). Leicht verletzt ſind vier Angeſtellte der
Mitropa ſowie drei Fahrgäſte, und zwar Auguſt Gies
berte Hamburg (leichte Kopfverletzungen und Gehirn
erſchütterung), die Artiſtin Stephanie Stoppauer und
der Tiſchlermeiſter Walter HullmannOsnabrück
(Armverletzungen).

Franzöſiſcher Paſſagier- Dampfer in Flammen

Der franzöſiſche Paſſagierdampfer „George Philippar“
iſt auf der Rückreiſe von Oſtaſien nach Marſeille im
Golf von Aden in der Nähe des Kaps Guardafui
(Oſtafrika) in Brand geraten. Mehrere Schiffe kamen
zu Hilfe, bisher ſind 451 Perſonen gerettet worden.
Der Dampfer hatte 300 Mann Beſatzung und etwa
600 Paſſagiere an Bord. Wieviele Menſchen umge-
kommen ſind, iſt noch nicht bekannt.

Einäſcherung des LindberghKindes.

Das Ergebnis der Obduktion.
Das Lindbergh-Kind iſt in Trenton eingeäſchert

worden. Als einziger folgte dem Kinderſarge der un
glückliche Vater. Die Polizei wollte die Leiche noch ein
mal unterſuchen, Lindbergh beſtand jedoch auf der ſo
fortigen Verbrennung. Angeſichts des kleinen Sarges
brach er völlig zuſammen. Unter Schluchzen ſchnitt er
eine Locke vom Kopfe ſeines Kindes.

Die Empörung der amerikaniſchen Offentlichkeit über
den Ausgang der Lindbergh-Tragödie iſt noch dadurch
geſteigert worden, daß jetzt

das Ergebnis der Obduktion,
die der Regierungsarzt des Staates New Jerſey vor
genommen hat, bekannt wurde. Dieſe Obduktion hat er
geben, daß das Kind in geradezu barbariſcher
Weiſe ermordet worden iſt. Das Loch im Kopfe
rührt von einem Revolverſchuß her. Außerdem er
folgte ein Schlag gegen den Nacken, durch den das Rück
grat zertrümmert wurde. Es kann kaum mehr ein Zweifel
darüber beſtehen, daß der Mord unmittelbar nach
der Entführung erfolgt iſt. Weshalb die grauen
volle Tat verübt wurde, erſcheint völlig rätſelhaft. Man
verſteht nicht, aus welchem Grunde die Entführer und Er
preſſer das Kind töteten, da es ihnen lebend ein wert
volles Pfand ſein mußte, und da ſie es doch wohl kaum
aus einem anderen Grunde, als um Geld von den un
glücklichen Eltern zu erhalten, geraubt haben dürften. Jn
dieſem Zuſammenhange muß berichtet werden, daß ein
Deutſchamerikaner, der

ein unfreiwilliger Mitwiſſer des Geheimniſſes

zu ſein behauptet, über den Tod des Kindes ganz neue
Mitteilungen macht. Ein Mord ſo behauptet er
habe überhaupt nicht ſtattgefunden. Das Kind habe in
der Nähe des Elternhauſes geſpielt. Die Wärterin ſei
inzwiſchen mit Lindberghs Chauffeur, zu dem ſie Be
ziehungen unterhielt, in Lindberghs Auto geſtiegen. Der
Wagen ſei ins Rollen gekommen und habe

das Kind überfahren.
Die Räder ſeien dem Baby über Kopf und Beine gegangen
und hätten es ſofort getötet. Jn ihrem Entſetzen
über das Unglück ſeien die Wärterin und der Chauffeur
übereingekommen, den Eltern den Tod des Kindes zu ver
heimlichen. Daher hätten ſie die Leiche unter einen
Haufen Laub verſteckt. Es ſei ihnen gelungen, in Amerika
und der ganzen Welt die Meinung zu erwecken, daß das
Kind geraubt worden ſei. Ob dieſe immerhin ſenſationelle
Mitteilung der Wahrheit entſpricht, wird wohl bald offen
bar werden.

Präſident Hoover
erklärte, er habe ſämtliche Bundesſtellen des amerikani
ſchen Geheimdienſtes angewieſen, den Lindbergh Fall bis
zur Aburteilung des Mörders als allerwichtigſte Aufgabe
zu betrachten.

Feſt aus!
Nun ſind die Tage, von denen es heißt: ſie gefallen

uns, vorüber, ſo weit man Umſchau hält, es läßt ſich
nichts mehr erblicken, was irgendwie noch feiertäglich an
mutete, denn die wöchentlich wiederkehrenden Sonntage
können wir als etwas Gewohntes kaum in Rechnung
ſtellen. Bis Weihnachten ſchon müſſen wir warten, ehe
wir uns wieder einmal ſo recht ausleben können, wie
wir das ſeit Weihnachten in verſchiedenen, nur durch kurze
Pauſen unterbrochenen Feſtzeiten tun durften. Von Weih
nachten zu Silveſter, von Silveſter bis Oſtern, von Oſtern
bis Pfingſten was iſt da ſchon viel dabei! So'n paar
dazwiſchenliegende Arbeitswochen überwindet man
ſpielend! Meint man und vergißt, wenn man das rück
wärts betrachtet, vollſtändig den vielen Kummer und die
vielen Sorgen, die da mit eingebaut waren und ſich nicht
ſelten bis in die Feiertage hinein erſtrecken.

Jetzt aber iſt das noch ganz anders, denn es liegt
ein ganzer Sommer und ein ganzer Herbſt zwiſchen Feſt
und Feſt, und keiner kann abſehen, ob wir in der Zwiſchen
zeit jemals beſonders feſtlich geſtimmt ſein werden. Aber
das iſt ganz gut ſo, denn ſchließlich iſt der Menſch ja nicht
da, um immer bloß zu feiern er muß ſich das „Feiern
dürfen“ erſt durch Arbeit verdienen. Und das iſt es, was
all den kommenden Wochen und Monaten wieder das
Gepräge geben muß: Arbeit und nochmals Arbeit und
das Sehnen und Suchen nach Arbeit! Denn es iſt ja
leider ſo, daß viele von uns brachliegen müſſen, weil
ſie die Arbeit, die ſie brauchen, um wieder zurückzufinden
zu ſich ſelbſt, nicht erlangen können. Aber ein Sommer iſt
lang, und Sonne weckt Hoffnung und Vertrauen, und
Schickſale auch Volksſchickſale können ſich ändern,
ehe man es zu denken wägt. Wenigſtens den Glauben
daran ſollten wir nicht verlieren!

Und nun laßt uns Abſchied nehmen von den Feſt
tagen. Wenn wir ſie noch einmal an uns vorüberziehen
laſſen, ſo müſſen wir ſagen, daß auch ſie ſchöner waren,
als wir uns das geträumt hatten. Jn all den Tagen vor
Pfingſten war der Himmel grau verſchleiert, und dann
brach plötzlich die Sonne durch, und es wurde doch noch
was Und wenn man daran eine Moral knüpfen darf, ſo
müßte ſie lauten: Menſch, ſei nicht kleinmütig und verzage
nicht es wird ſchon irgendwie werden! Und da wir
uns alle in dieſen herrlichen Maientagen das Herz mit
Sonne und Frühling vollgepumpt haben, können wir
wieder mit friſchem Mut in die Zukunft blicken und den
de e allen Widrigkeiten des Lebens aufnehemn. An
ie Arbeit!

t an et h(11. Fortſetzung.)

Lippſtädt ging nach dem Fenſter, ſeinen Helm zu holen.
Er fühlte ſich heiß an von der Sonne, die auf das Leder
gebrannt hatte. Zehn Minuten, hatte er gedacht, dann würde
Ruhe ſein. Und nun mußte er Seite an Seite mit dem
General nach Langenbach fahren und ſeinen hämmernden
Kopf zum Denken zwingen

Eine Ordonnanz ſtand Grau in Grau an der Türe und
erſtattete eins Meldung. Jhre und Lippſtädts Hacken ſchlu
gen zuſammen, als man aneinander vorüberging. Trotzdem
Viktor ſeit dem Morgen nichts mehr genoſſen hatte, ver
ürſachte ihm der Geruch von Braten und Kompott, der durch

Den Korridor zog, Brechreiz.
Der Säbel der Exzellenz klirrte Stufe um Stufe auf und

ſchlug im Souterrain hart auf den Pflaſterboden. Lippſtädt
hätte den ſeinen etwas hochgehalten. Jeder Laut verurſachte
ihm Schmerzen

Der Bediente hielt den Schlag der Limouſine offen. Grode
ſtieg als Erſter hinein und ließ ſich in der rechten Ecke nieder.
Geneigten Hauptes, die Schultern etwas vorgebogen, folgte
Lippſtädt. Heim, dachte er, nur heim! Und eine Stunde den
Kopf auf irgend etwas legen dürfen und wär's nur Heu!
Das Gehirn verſagte ſonſt

Mißbilligend ſah ihn der General an. „Denk, es wär Krieg!
Da iſt auch manch einer ausgezogen, der das Weib nicht
mehr geſehen hat, das er liebte. Und überhaupt: Wenn du
ein Mann von Ehre und Charakter biſt, dann pfeifſt du dieſen
Bloems auf ihre Tochter. Die Welt hat mehr der ſchönen
Frauen als nur einel!“

Mit haſtigen Fingern griff Lippſtädt in das Zigaretten
etui, das die Exzellenz ihm bot.

Hedwig Bloem len ſchlaflos. Mit dem Abendzug war
Thoöm weggefahren, Lutz gab ihm bis Hamburg das Geleit.
Thornſon war als ſchweigendes Fragezeichen mit in das
Abteil geſtiegen. Thom würde einen fürſorglichen treuen Be
gleiter an ihm haben. Sie wußte ihrem Aelteſten nicht genug

zu danken dafür, daß er Thom in ſolchen Schutz gegeben
hatte. Es war doch eine gewiſſe Beruhigung. Nicht aus
udenken, wie das wäre, wenn ſie ihren Jüngſten auf dieſer
eiſe allein wüßte.
Bloemſche Art war nicht die der Setterholms. Lutz war

ſchon mit vierzehn Jahren eine ſelbſtändige Perſönlichkeit
geweſen. Thom äber blieb trotz ſeiner neunzehn immer noch
das Kind, um das man ſich ſorgen mußte. Ach, und ſie tat es
ſo h ſich um ihre Kinder ſorgen.

ie hörte ein Geräuſch und richtete ſich auf. An der Türe
ſtand ein heller Schatten: „Schläfſtddu, Mama?“

Evelins fliederblauer Pyjama leuchtete phosphoreſgzierend
auf. Es hatte den Anſchein, als wage ſie es nicht, näher an
das Bett der Mutter zu kommen.

„Es iſt lieb von dir, daß du noch nach mir ſiehſt,“ ſagte
Hedwig erfreut. „Jch kann ohnedies nicht ſchlafen. Immer
bin ich bei Thom. Jn zwei Stunden iſt er ſchon in Hamburg.

Evelin regte ſich nicht. Jhre nackten Füße, die in weißen
Pantöffelchen ſteckten, machten keinen Schritt von der Türe
weg. Nur ihre Stimme fragte von dorther: „Warum haſt du
Viktor Lippſtädt abgewieſen?“

Hedwig Bloem vergaß auf Thom, vergaß auf Lutz und
ſetzke ſich nun vollends in den Kiſſen auf. „Ich verſtehe nicht,
mein Kind. Jch kann einen Mann, der gar nicht zu mir ge
kommen iſt, nicht abweiſen.“

„Er war bei dirl“
„Nein!“ Frau Hedwig ließ das Licht aufflammen. Der

langbefranſte Seidenſchirm warf einen goldenen Reflex über
den luxuriöſen Raum und tauchte die Gegenſtände in ein
iriſierendes Flimmern. Die Doſen und Döschen, das Silber
der Bürſten und Kämme auf dem ſpiegelumſäumten Toiletten
e ſchillerten opalen auf. „Wann ſoll er denn bei mir ge
weſen ſein, Kind

„Heute mittag!“
„Du weißt, Eve, daß ich erſt gegen drei Uhr nach Hauſe

kam. Das allein muß dir Beweis genug ſein, daß ich den
Grafen weder empfangen noch abweiſen konnte.“

„Dann war es Lutz!“ Hell wie ein Schrei klangen dieſe
Worte Evelins.
Hedwig erſchrak bis in die innerſte Seele. Kreiſe drehten

ſich um ſie und n Wanne ſie immer mehr einzufangen, daß ſie
zuletzt von deren Wirbel völlig umſtrickt war. Lutzl Darum
ſeine Reſerviertheit, als er Abſchied vor dem Abteil genom
men hatte. Sie hatte förmlich gefroren dabei. Und als die
Wagen ſich bereits in Fahrt ſetzten, hatte er noch raſch ge
beten: „Sorge dich um Eve. Sie wird ſich ſehr vereinſamt

fühlen.“ Aber fürchterlicher als die Erkenntnis, daß ihr
Aelteſter über ſie hinweg gehandelt hatte, war die Angſt, daß
deſſen Tun nun einen Keil zwiſchen ihn und Eve trieb. Hie
Setterholm! Hie Bloem! Und es waren doch beides ihre
Kinder, die ſich nun allenfalls befeindeten. Das mußte ver
hindert werden um jeden Preis. War es nicht ſchon des
Bitteren genug, das ſie gekoſtet hatte?

Und ſo brachte ſie nun Um des Friedens ihrer Kinder willen
das Opfer der Selbſtanklage. Jhre Stimme vibrierte, als ſie
jetzt ſprach „Lutz hat mir wohl einmal geſagt, daß der Graf
dir zugetan iſt und möglicherweiſe eines Tages kommen wird,
um dich anzuhalten. Jch habe ihm ſofort zu verſtehen ge
geben, daß ich ihm mein Jawort verweigern müßte. Jch habe
Gründe, Evelin, die mich zu dieſem Handeln zwingen. Und
Lutz hat ſich nun wohl beauftragt gefühlt, ihm eine Abſage
zu geben.“

„Und welches ſind dieſe Gründe, Mama?“
Hedwig drückte die beringten Hände in die Seide der

Steppdecke und wagte es nicht, zu der Tochter hinüberzu
ſehen. Nur der helle Schein, der von der Türe kam, ſagte
ihr, daß die Tochter noch immer dort ſtand.

Man konnte einem Rennwagen ausweichen, der in voller
Fahrt dahingeſchoſſen kam, ſelbſt einer Kugel, wenn man
deren Lauf verfolgte, aber dieſer Frage ihres Kindes, von
der ſie wußte, daß ſie entſchied, konnte ſie nicht entgehen.
„Erlaß mir die Antwort,“ bat ſie deſſenungeachtet. Es war
zuviel der Selbſtverleugnung.

„Wie du willſt, Mamal!“
Nun ſchnellte Hedwig hoch. Erſt war es Feuer geweſen,

das ſie verzehrt hatte, nun ſchüttelte ſie der Froſt, daß ſte
die Spitzen weit über die Achſeln hereinzog. Die Angſt, die ſte
empfand, ließ ihr die Lipppen aufeinanderbeben. Jhr war,
als bräche alles über ihr zuſammen. Thom war fort! Lutz
e e nie ganz gehört! Und nun würde auch die Tochter
gehen

Sie ſah ſich plötzlich allein! Nicht nur gatten-, ſondern auch
kinderlos. Lebendigen Leibes zu den Toten geworfen
in der Schweigſamkeit und Ruhe der Nacht, wurde die Furcht,
ihr jüngſkes Kind könnte ſich von ihr losſagen, ſo groß, daß
ſie wie eine Sündexin ihr Vekenntnis ſprach: „Jch war ein
mal Egon Lippſtädts Braut! Nicht in der Oeffentlichkeit
Nur im Geheimen! Jch habe ihn geliebt, wie du den Sohn
liebſt! Es kam zu einem Duell zwiſchen ihm und Lutz' Vater
Lippſtädt mußte den blanken Rock ausziehen und ſeinen Ab
ſchied einreichen. Haſt du mich gehört, Eve?“

„Ja, Mamal“ Fortſetzung folgt.)



Amtlicher Teil.
Die Zunahme von Bränden

in der letzten Zeit, die durch Fahrläſſigkeit entſtanden ſind,
gibt mir erneut Veranlaſſung, den Kreiseingeſeſſenen die Be
ſtimmungen des S 368,5 und 6 des Reichsſtrafgeſetzbuches
ſowie des S 40,1 bis 4 des Feld und Forſtpolizeigeſetzes
in Erinnerung zu bringen. Die genannten Paragraphen
lauten:

Reichsſtrafgeſetzbuch S 368.
Mit Geldſtrafe bis zu 150 RM. oder mit Haft bis zu

14 Tagen wird beſtraft:
5. Wer Scheunen, Ställe, Böden oder andere Räume,

welche zur Aufbewahrung feuerfangender Sachen dienen, mit
unverwahrtem Feuer oder Licht betritt oder ſich denſelben mit
unverwahrtem Feuer oder Licht nähert.

6. Wer an gefährlichen Stellen in Wäldern oder Heiden
oder in gefährlicher Nähe von Gebäuden oder feuerfangenden
Sachen Feuer anzündet,

Feld und Forſtpolizeigeſetz S 40,1 bis 4.
Mit Geldſtrafe bis zu 150 RM. oder mit Haft bis zu

14 Tagen wird beſtraft, wer
1. mit unverwahrtem Feuer oder Licht den Wald oder

Moor oder Heideflächen betritt oder ſich denſelben in gefahr
bringender Weiſe nähert,

2, in der Zeit vom 1. März bis 31. Oktober im Walde
oder auf Moor oder Heideflächen ohne Erlaubnis des Grund
eigentümers oder ſeines Vertreters raucht,

3. im Walde oder auf Moor oder Heideflächen bren
nende oder glimmende Gegenſtände fallen läßt, fortwirft
oder unvorſichtig handhabt,

4. abgeſehen von den Fällen des S 368 Nr. 6 des
Strafgeſetzbuches, im Walde oder auf Moor- oder Heide
flächen oder in gefährlicher Nähe derſelben im Freien ohne
Erlaubnis des Grundeigentümers oder ſeines Vertreters Feuer
anzündet oder das geſtattetermaßen angezündete Feuer gehörig
zu beaufſichtigen oder auszulöſchen unterläßt.

Die Ortsbehörden wollen dieſe Bekanntmachung orts
üblich bekanntgeben.

DTorgau, den 6. Mai 1932.
Der Landrat. J. V. Matto.

Veröffentlicht. Annaburg, den 17. Mai 1939.
Der Amtsporſteher als Ortspolizeibehörde.

Lokales und Provinzielles.
Krankenverſicherungspflicht für Lehrlinge. Es

beſteht in Arbeitgeberkreiſen noch vielfach die Anſicht, daß
Lehrlinge erſt nach Ablauf der Probezeit bei der Kranken
kaſſe anzumelden ſind. Es wird daher darauf hingewieſen,

daß Lehrlinge bereits vom erſten Tage des Beſchäftigungs
verhältniſſes, alſo auch während der Probezeit, der Kranken

verſicherungspflicht unterltegen und deshalb die Anmeldung
bei der Krankenkaſſe innerhalb der vorgeſchriebenen Melde
friſt von 3 Tagen nicht erſt nach Ablauf der Probezeit
zu erfolgen hat. Sollte der Lehrling während der Probezeit
wieder zur Entlaſſung kommen, ſo beſteht die Möglichkeit,
ihn jederzeit bei der Krankenkaſſe abzumelden.

Die Ziehung der 22. Volkswohllotterie, die am
11. bis 18. Mat ſtattfinden ſollte, iſt mit Genehmigung des
Miniſteriums für Volkswohlfahrt auf den 15. bis 21. Juni
verlegt worden.

Bekanntmachung.
1 Gebiß iſt als gefun

den abgegeben worden.Für die liebevollen Beweiſe herzlicher Teil
nahme beim Heimgange unſeres lieben Ent-

ſchlafenen,

wüſten Anblick gewährte die Sakriſtei.
der Schreibtiſch zertrümmert und die Schränke waren demoliert.

Annaburg, d. 17. Mai 1932.
Der Amtsvorſteher

als Ortspolizeibehörde.

Torgau. Das diesjährige Auszugsfeſt der drei ver
einigten Torgauer Bürgerkompagnien, das vom 19., bis
22. Mai ſtattfindet, hat beſondere Weihe durch das 100jähr.
Beſtehen der Torgauer Jäger-Bürgerkompanie. Als jüngſte
der Torgauer Bürgerkompagnien, 1832 auf 1833 gegründet
und im März 1833 beſtätigt, hat ſie heute eine Stärke von
über 50 aktiven Mitgliedern. Sie nahm 1834 zum erſten
mal an dem hiſtoriſchen Auzugsfeſt teil, ſeitdem an allen
Aufzügen und Paraden. Die Mitglieder tragen eine hell
grüne Jägeruniform. Von einer beſonderen Jubiläumsfeier
iſt abgeſehen worden, jedoch wird das bevorſtehende Auszugs
feſt, zu dem auch viele auswärtige Gilden erwartet werden,

Eine zum
Auszugsfeſt herausgegebene Feſtſchrift würdigt u. a. auch die
Gelegenheit geben, der Gründung zu gedenken.

Geſchichte der feiernden Kompagnie,
Bärwalde.

erzählte, daß er ſich ein Päckchen Tabak kaufen wolle, er
grimmte dieſe Heleng darob ſo ſehr, daß es der Mann in
dieſen ſchlechten Zeiten wagen wollte, ſich noch Tabak zu
kaufen, daß ſie ihren Mann mit einem gerade zur Hand
ſtehenden Spaten das Schlüſſelbein verletzte. Der Vater
der Frau unterſtützte ſie hierbei noch mit einer Miſtgabel,
ſodaß der Ehemann es vorziehen mußte, ſich dem Willen
der kriegeriſchen Frau zu beugen. Er mußte auch ärztliche
Hilfe in Anſpruch nehmen. Bei den heutigen Zeiten
kann ein Mann das Rauchen wohl auch etwas einſtellen
(beſonders, wenn die Frau es wünſcht) aber man ſoll einem
Mann, wenn er ſonſt ſparſam iſt, nicht das bißchen Freude
am gelegentlichen Rauchen durch Spatenhiebe rauben.

Senftenberg. (Falſchmünzer- Ehepaar verhaftet) Am
Sonnabend mittag wurde auf dem Senſtenberger Wochen
markt ein Falſchmünzer-Ehepaar, der 32 jährige Maſchiniſt
Karl Zſchech und ſeine Frau, feſtgenommen. Beide hatten
falſche Fünf und Zweimarkſtücke in den Verkehr gebracht.
Jn ihrer Wohnung, Grube Viktoria 3, fand man Formen,
Metalle und mehrere hundert Falſchſtücke.

Senftenberg. (Eine Kirche verwüſtet.) Jn der Nacht
bemerkte der Pfarrer in Grube Marga Licht in der Kirche
Da er annahm, daß ſich der Küſter noch in der Kirche auf-
halte, ſchenkte er dieſer Tatſache keine Beachtung. Morgens
mußte er feſtſtellen, daß die Sakriſtei von Leulen, die durch
ein Kirchenfenſter eingeſtiegen waren, vollſtändig demoliert
war. So waren die Kirchenleuchter zerbrochen, die Chriſtus
figur am Kruzifix zerſchlagen. Bibel und Kirchenbücher
umhergeworfen, die Altardecke heruntergeriſſen uſw. Einen

Mit einer Axt war

Da irgendwelche Gegenſtände nicht geſtohlen worden ſind,
wird vermutet, daß es ſich um einen ſinnloſen Akt handelt.

Deſſau. (Straßenraub vor der Sparkaſſe). Eine Frau,
die einen größeren Geldbetrag abgehoben hatte und dabei
beobachtet worden war, wurde vor der Kreisſparkaſſe von
dem Arbeiter Wehmann überfallen. Er entriß ihr die Taſche
und flüchtete guf einem Fahrrad. Paſſanten nahmen ſofort
die Verfolgung auf, ſtellten ihn nach kurzer Zeit und nahmen
ihm das geraubte Geld wieder ab. Wehmann wurde der
Polizei übergeben. Man nimmt an, daß das von ihm be
nutzte Fahrrad ebenfalls geſtohlen iſt.

Deſſau. (150 Fahräder entwendet.) Jn Magdeburg
verhaftete die Polizei einen Fahrraddieb namens Enno Kaſe,
der eingeſtand, jede Woche nicht weniger denn zwei Fahr
räder, insgeſamt etwa 150 Fahrräder geſtohlen und durch
ein gut organiſiertes Vertriebsnetz verkauft zu haben. Die
Diebſtähle führte Kaſe, der aus Roßlau ſtammt, meiſt vor
dem Arbeitsamt in Magdeburg oder anderen öffentlichen

Bekanntmachung.
ungsbehörde werden

und am Mittwoch,Ferdinand Luchons,
danken wir allen denen, die den Dahingeſchie
denen durch Kranz- und Geldſpenden ehrten,
und das Geleit zur letzten Ruheſtätte gaben.

Beſonderen Dank Herrn Pfarrer Hahn-Bethau
für die Troſtworte am Grabe.

Namens der Hinterbliebenen h
Auguſt Vogel und Frau.

Suche eine
3-4 Zimmer-
Wohnung
zum 1. Juni oder ſpäter
Angebote unter M 200
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

ſchaft 1 Elektromotor

Annaburg, den 17. Mai 1932.
Der Vollziehungsbeamte.

Als ein hieſiger Ehemann ſeiner Frau

„Bürckner:

00Auf Anordnung der Gemeindekaſſe als Vollſtreck ätocknägel

Am Mittwoch, den 18. Mai 1932, um 15 Uhr
in der Dubroſſchen Gaſtwirtſchaft 1 Klavier

den 18. Mai 1932, um
16 Uhr in der Däumichen'ſchen Gaſtwirt-

öffentlich meiſtbiet. gegen ſofortige Baarzahlung verſteigert.

Piwowarzyk.

Gebäuden aus. Ein Helfershelfer namens Schulz vertrieb
die Räder meiſt in der hieſigen Gegend.

Leipzig. (Kaſſierer eines Turnvereins unterſchlägt
7000 Mark.) Der Steuerinſpektor Paul Lange war viele
Jahre Kaſſierer des Turnvereins 1861 zu Leipzig Möckern.
Er genoß großes Anſehen und, insbeſondere auch im Hin
blick auf das von ihm bekleidete Staatsamt ein unbegrenztes
Vertrauen. Dieſes Vertrauen hat Lange ſchwer mißbraucht.
Jn den Jahren 1925 bis 1931 hat er von den für den
Turnverein ihm anvertrauten Geldern insgeſamt 7000 Mk.
veruntreut. Das große Schöffengericht Leipzig verurteilte
Lange wegen Anterſchlagung zu zehn Monaten Gefängnis

W Funk-ESeke
Mittwoch, den 18. Mai:
Deutſche Welle 1635.

9.30: Selbſterlernen von Plakatſchriften. 14.50; Der Tag
des guten Willens. 15.10: Jugendſtunde. 15.45: Was
können unſere Landfrauen von der D. L. G.- Ausſtellung in
Mannheim lernen? 16.00: Volksſchularbeit und Kleinſied
lung. 16.30: Nachmittagskonzert aus Hamburg. 17.30-
Alte und neue Volksbildung. 18.00: Das Orcheſter und ſeine
Jnſtrumente. 18.30. Europa. Jmaginäres Geſpräch mit
Doſtojewſki. 18.55: Viertelſtunde Funktechnik. 19.10: Kriſen
erſcheinungen in den Goldinflationsländern. 19.40. Beamte
und die Wirtſchaftspolitik der Gegenwart. 20.00: Aus Frank
furt; „La Gioconda“. Oper von Ponchielli.

Donnerstag, den 19. Mai:
Deutſche Welle 1635.

15.00: Kunterbunt. 15.45. Das Gute in der ſchweren
Zeit. 16.00: Heilpädagogik in der Berufsſchule 16.30:
Nachmittagskonzert aus Berlin. 17.30: Auf deutſchen Spuren
in Schweden. 18.00: Die Einheit des deutſchen Proteſtantis
mus 18.40: Spaniſch für Fortgeſchrittene. 19.00: Deutſch
lands Stellung unter den Mächten 1930: Aus Breslau
Der Rundfunk im Volke. Zur Tagung des Zentralbildungs
gusſchuſſes der Katholiken Detetſchlands 20.15; Aus der
Philharmonie: Beethoven Bruekner.

Mitteldeutſcher Rundfunk
Mittwoch, 18. Mai. J

8.15: Martha SchmidtTheile: Balkonbepflanzung.
14.20: Hörbericht Oſterfeld. Leit. W. Ungethüm. 14.45-
Konzert der Oſterfelder Kapelle. 16.00: „Pünktchen und
Anton.“ Hörſpiel von E. Käſtner. Regie: H. Freyberg. 17.00:
Jugendkonzert. Leipziger Sinſonieorcheſter. Dirig.: Th. Blu
mer W. Pretzſch, Th. Blumer. 18.10. Studienrat Richard

Werkbeſichtigung mit Berufsſchülern. 1835-
Jtalieniſch. E. Smigelſki und Signora F. Parini. 18.55-
E. Bern Das Torgauter Auszugsfeſt. 19.05: Dr. F. O. Jum
mel: Die Abſatzmöglichkeiten der mitteldeutſchen Induſtrie
19.30: Aus Breslau. Zur Feier des 150. Geburtstages
des Freiſcharführers v. Lützow. Hörbericht aus der Lützow
Kirche in Rogau bei Zobten. Leit. Dr. F. Wenzel. Mitw.
H. Gaupp; Pfarrer Gerhard, Rogau; Dr. Gierats und die
Funkkapelle. 20.00: Unterhaltungskonzert. Leipziger Sin
ſonieorcheſter. Dirig.? H. Weber. 21.00- Zeitbericht. 15
Geſchichte, Dichtung, Deutung, Bericht. Funkſtudie von Joſef
Krahé. Regie: Der Autor. Mitw.: Margarete Anton, J Gott
ſchalk, H. Herſe, H. Freyberg, H. Zeiſe-Gött, Hanna Lantes,
O. Berger und R. Gerhard.

Donnerstag, 19. Mai S
14.30: Filme der Woche. 15.00: Brüderanſtalt Moritz

burg. Funkbericht anl. des 60jährigen Beſtehens der Anſtalt
Leit. H. Langewiſch. 16.00: Nachmittagskonzert. Leipziger
Sinfonieorcheſter. Dirig.: H. Weber. 18.00: Hygienefunk.
18.15: Steuerrundfunk. 18.30: Spaniſch. Montſerrat Krauß
Perez und Dr. H. Martin. 18.50: Prof. Dr. F. Karg: Zur
2. Tagung des Sächſ. Verbandes für Volkskunde am 21. Und
22. Mai in Dresden 19.00: Umbau des Arbeitsverhältniſſes.
Betriebsrat und Wirtſchaftsführung. K. Grünthaler und Priv.
Dozent Dr. M. R. Behm. 19.30: Orcheſterkonzert. Leipziger
Sinfonieorcheſter. Dirig.: Th. Blumer. Soliſt H. Griſch (Kla-
vier). 20.30: „Der Weiberkrieg.“ Hörſpiel von R. Elchinger.
Regie: H. P. Schmiedel. Emdeé-Orcheſter, Leipzig.

M. G. V.
Mittwoch 8 Uhrempfiehlt 9 Geſangſtunde

Herm. Steinbeiß. Vollzähl. erſcheinen.

Herabgeſetzte Preiſe! h

Naundorf Berlin, den 15. Mai 1932.

e Zurückgekehrt vom Grabe unſerer lieben
Entſchlafenen ſagen wir allen lieben Verwand-

W Rieſen!
z Ratfes Heringe

Stck. 20 Pf., empfiehlt

H. G. Writzs eleg.

friſch eingetroffen. Wilh.

Prima Weißſtückkalk
und Portlandzement

C

Hel- und Waſſer Farben
werden in allen Farbenmiſchungen auf
Wunſch ſtreichfertig hergeſtellt.

SchlemmKreide, Gips, Firnis, Terpen-
timöl, Sſccatiwv, Mattine und Lacke

(geſchnitten, in Kartonpackung), empfiehlt

Kaffeefiltrierpapier „Melitta
Herm. Steinbeiß, Papierhandlung,

für alle Zwecke
DPinſel

Deckenbürsten, Strichzieher, Anmetzer J
Sichelleim, Vußboden-Lackfanben,

Zentrifogen
ten und Bekannten für die Kranzſpenden und
das ehrende Geleit zu ihrer letzten Ruheſtätte

herzlichen Dank. Dank auch den Waldarbeiter
h innen und der Gemeindevertretung Naundorf
für die Kranz und Geldſpenden. Beſonderen

Dank Herrn Pfarrer Hahn-Bethau für ſeine
tröſtenden Worte.

August Thäping und Kincler-
Col. Naundorf, den 16. Mai 1932.

Der harte Kampf iſt nun zu Ende,
Du biſt erlöſt vom Erdenſchmerz,
Es liegen kalt und ſtill die Hände
Und ſtille ſteht dein liebend Herz.
Dein liebes Antlitz liegt in Schlummer,
Du hältſt hinfort die ew'ge Raſt,
Befreit von allem Leid und Kummer,
Von jeder drückend ſchweren Laſt.
Wir pflanzen liebend wohl Zypreſſen
Dir auf dein friedlich ſtilles Grab.
Wir werden nimmer dich vergeſſen,
Bis einſt auch uns der Tod ruft ab.

Empfehle in Ia Oualität
zu billigſten Preiſen:

Maſchinen
Motoren-
Zentrifugen

Fahrradh Fußboden
Linoleum-
h WMop- und
I Brenn-
M Stauffer-, Wagen u.

Lederfette
M Fiſchtran
Bohnerwachs loſe und
S in Packungen
Möbel-Politur
J. Kählig's Nachf.

Jnh.: Martha Müller
Mühlenſtr. 40.

Redaktion, Druck und Verlag von Herm. Steinbeiß, Annaburg

Badewannmenm

Buttermaschinen
Wascehnmascehinen
Wringmaschinen
Kartofſfeldämpfer
Kartofſfelguetschen

Alle Reparaturen und Prsatzteile!

Binaille-Lackfarben und sonstige Maler-
Bedavfsavtilgel

Fa. Th. Schunke Nachfolg.
Mittelſtraße 12.

See e e e e e e n n nen
Moderne

Briefpapiere
Wrütz Röckler, Fernruf 253 in Kassetten und Packungen, in weib

und farbig neu eingetroffen

vom Schloß Annaburg
empfiehlt in reicher Auswahl

Ansſichtskarten
darunter neueſte Aufnahmne

Herm. Steinbeiss, Papierhdlg.

Hermann Steinbeis,
Papier- Handlung.

III

MDCàQAuMDE GPolizeiliche An- und Abmeldeſcheine
ſind vorrätig in der Buchdruckerei H. Steinbeiß.
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